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„Money makes the world go round”
Geld regiert die Welt! – Doch wer regiert das Geld?

Alles in der Welt dreht sich rund ums Geld. Wir gehen “Geld verdienen” und nicht etwa
“Urlaub verdienen” oder “Essen verdienen”. Viel Geld besitzen ist der Traum der meis-
ten Menschen, ermöglicht es doch, ein Leben mit all seinen Annehmlichkeiten zu füh-
ren. Geld ist Symbol für Wohlstand, Luxus, Freiheit, Sicherheit, Macht,... Geld wird
heute einem Götzen gleich verehrt, dient als Gottesbild oder Religionsersatz und mu-
tierte gar zu einer Droge – der „Gier nach mehr“.

Doch obwohl Geld unser aller Leben weitgehend bestimmt und wir es täglich mehrfach
für unterschiedlichste Transaktionen verwenden, wissen wir oft viel zu wenig Bescheid
darüber. Geld ist nach wie vor ein großes Tabuthema. Es ist nicht nur eine der genialsten
Erfindungen der Menschheit, sondern gleichzeitig Ursache unserer größten Probleme.

99% der Menschen sehen das „Geldproblem“ aber nicht. Die Politik
sieht es nicht, die Wissenschaft sieht es nicht, die Ökonomie sieht es
nicht, es wird sogar als „nicht existent“ erklärt. Solange wir aber unser
Geldsystem nicht als ursächliches Problem für Kriege und Umweltzer-
störung erkennen, ist eine sozialökologische Wende nicht möglich.

Neues Geld - Geld ist gestaltbar
Geld ist die Grundlage unserer hoch arbeitsteiligen Gesellschaft und
hat diese erst ermöglicht. Anders als oft behauptet, ist es aber nicht
einfach nur ein Schmiermittel der Wirtschaft – es ist auch weit mehr
als Banknoten, Münzen oder die Ziffern auf dem Kontoauszug. Geld
gestaltet Gesellschaft. „Wirtschaften“ erfolgt nach „Spielregeln“, die
von Menschen geschaffen wurden und von denselben auch wieder
geändert werden können, so sich die einmal gewählten Regeln als
nicht dienlich erwiesen haben.

Geld entspricht in der Analogie zum menschlichen Körper dem Blut
der Ökonomie, das idealerweise störungsfrei im Kreislauf zirkuliert
und die Wirtschaft im erforderlichen Ausmaß mit dem notwendigen
Tauschmedium versorgt. Der Mensch verfügt aber nicht nur über ei-
ne Blutbahn, sondern auch über ein Lymphsystem mit weißen Blut-
körperchen, die dafür sorgen, dass die Immunabwehr funktioniert
und der Organismus gesund bleibt. So können komplementäre, er-
gänzende Zahlungssysteme dazu beitragen, einen gesellschaftlichen
Organismus gesund zu halten. Regional gültige Zahlungsmittel kön-
nen in einer entgrenzten, globalisierten Welt die Zellmembran bilden,
die erst ein Überleben der kleinen Einheit ermöglicht. Jeder Gärtner

weiß, dass es im Gewächshaus besser gedeiht als auf freiem Feld – ergänzende Zah-
lungsmittel können Regionalwirtschaft stärken und schützen so vor dem rauen Wind
der neoliberalen Globalisierung.

Es stellt sich dabei eine Reihe von Fragen, so z.B.: Was ist Geld denn eigentlich? Wofür
brauchen wir Geld überhaupt, und was sind die jeweiligen Funktionen des Geldes?
Wie entsteht Geld, und was bewirkt es? Was macht es mit uns Menschen eigentlich?

Die Demokratisierung der Finanzwirtschaft
Sobald sich eine kritische Masse in der Bevölkerung über die grundlegende Wirkung und
Bedeutung des Geldsystems bewusst geworden ist und auch die Möglichkeiten zur Ver-
änderung desselben erkannt hat, werden auch die Gesetze diesen Erkenntnissen folgen
und ein noch besseres, dem Menschen und der Natur dienliches Geldsystem ermögli-
chen. Historische Beispiele und eine Vielfalt von bestehenden und teils recht unter-
schiedlichen Zahlungssystemen beweisen, dass dies heute schon möglich ist.

Um eine Veränderung zum Wohle der gesamten Menschheit und unseres Planeten zu
erwirken, braucht es informierte Menschen, die für ihre Rechte eintreten. Dazu soll das
Projekt neuesGELD.com beitragen.

Das Team, das das Projekt
neuesGELD.com umsetzt: Plakat-
Grafik: Alex Mey, Texte: Veronika

Spielbichler, Georg Pleger, Jutta See-
thaler, Michael Graf, Rudo Grandits.
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1. Geschichte des Geldes
Es begann mit dem Tauschhandel
In der Zeit, als sich die Jäger und
Fischer zu Hirten und die Samm-
ler zu Ackerbauern entwickelten,
lassen sich mit Sicherheit die ers-
ten Ansätze von Tauschhandel
datieren.

Neben verarbeitetem Feuerstein
trieb man mit allen harten Gestei-
nen Handel, die zur Waffen- und
Werkzeugherstellung dienten.
Mineralien, die zu dekorativen
Zwecken verwendet oder zu
Schmuckstücken verarbeitet
wurden, fanden ihren Weg in
weit entfernte Gebiete.

Bei allen diesen Geschäften han-
delte es sich um den Tausch von
Ware gegen Ware, wobei die Be-
wertung der Produkte Verhand-
lungssache war. In den Hochkul-
turen wie Ägypten und dem alten
China mit ihren großräumigen
Staatsverwaltungen und Steuer-
systemen setzten sich als erstes
Naturalien als Geldvorläufer
durch. Es wurde mit Reis, Tee,
Bittermandeln, Pfeffer, Weizen
u.a. bezahlt.

Als eine der ersten Schlüsselwährungen gilt die Kaurimuschel, eine weiße oder hellgel-
be Muschel von porzellanartiger Beschaffenheit. Auf den Malediven, später auch auf
den Philippinen und den Tongainseln in Polynesien, wurde sie gesammelt. Schon im al-
ten China diente sie von 1500 v. Chr. bis 200 n. Chr. als Geldvorläufer. Arabische Händ-
ler brachten sie von Indien in die Heimatländer und bis nach Westafrika, so dass über
eine Entfernung von Polynesien bis Mauretanien eine erstaunlich weit verbreitete ”Leit-
währung” bestand.

Das Geld beginnt zu rollen
Um 640 v. Chr. kursieren an den südwestlichen Küsten Kleinasiens erste Münzvorläu-
fer, bereits um 600 v.Chr. entstehen unter dem Lyderkönig Alyattes die ersten bekann-
ten Edelmetallmünzen, und in Athen wird die Drachme gehandelt. 550 v. Chr. lässt
Kroisos l. erstmals Goldmünzen prägen.

336 v.Chr. wird unter Alexander dem Großen das Geld- und Münzwesen revidiert und
vereinheitlicht – eine frühe Form von “Weltwährung” entsteht, die unter den Diado-
chen gleich wieder verfällt.

445 v.Chr. entstehen erste private Banken in der griechischen Kultur, die Trapeziten, al-
lein in Athen ein gutes Dutzend. Das Geldwesen genießt nun Gesetzesschutz.

Von den Griechen hatten die Römer das Metallgeld kennengelernt. Unter Augustus, in
den Jahren 31 v.Chr. – 14 n.Chr., wurde das römische Währungssystem dahingehend
organisiert, dass die Münzen aus Gold, Silber, Messing und Kupfer in festen Gewichts-
und Wertrelationen geprägt wurden. In den Grundzügen behielt dieses System etwa
300 Jahre Gültigkeit.

794 setzt Karl d.Große im ganzen Reich eine einheitliche Münzprägung durch und lässt
sie gesetzlich bestätigen.

Das alles war Geld: Münzen aus dem antiken Griechenland, dem römischen Reich,
Byzanz, Syrien, Persien, Indien, Afghanistan sowie Spatengeld aus China und Delfingeld

vom Schwarzen Meer.

Die Kaurimuschel
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Münzreform im Mittelalter
Von Mitte des 12. Jahrhunderts bis ins 14. Jahrhundert waren die Brakteaten, einseitig
geprägte silberne mittelalterliche Hohl-Pfennigmünzen, fast im gesamten deutschspra-
chigen Raum (mit Ausnahme des Rheinlands) die vorherrschende Münzsorte.

Mit der Prägung des ersten Guldiners in Hall i. Tirol, später Taler genannt, wird 1486 die
Große Münzreform angeschlossen. Der Guldiner/Taler stellt durch Jahrhunderte die
europäische Leitwährung dar. 1409 entsteht in Brügge Europas erste Börse.

Das erste Papiergeld
Um 650 nach Christus gab der chinesische Kaiser ”Wertscheine” zum allgemeinen Ge-
brauch heraus. 1275 schwärmte Marco Polo, dass die Chinesen den Stein der Weisen
entdeckt hätten, ”und ich sage euch, dass jeder gern einen Schein nimmt, weil die Leu-
te, wohin sie im Reich des großen Khan auch gehen, damit einkaufen und verkaufen
können, so als ob es pures Gold sei”.

In Europa dauerte es noch bis zum Ende des 17. Jahrhunderts, ehe Schweden erstmals
Banknoten ausgab – die übrigen Staaten folgten schrittweise.

1706 öffnet in Wien die Stadt-Banco, die 1759 das erste echte Papiergeld deutscher
Länder herausbringt, die Banco-Zettel.

Die weitere Entwicklung
1769 legt Meyer Amschel Rothschild
in Frankfurt am Main den Grundstock
für das im 19.Jahrhundert berühmte
jüdische Privatbankengefüge. Die
Rothschilds holen das Bankwesen in
den persönlichen Bereich. Im Übri-
gen gerät das Geld immer krasser ins
Unpersönliche der Aktiengesellschaf-
ten.

1913 wird die FED, die amerikani-
sche Nationalbank, als Privatbank ge-
gründet.

1944 beraten in Bretton Woods Ver-
treter von 44 Staaten die künftige
Weltwährungsordnung und vereinba-
ren ein internationales System fester
Wechselkurse und eine Dollar-Gold-
Parität, weiters die Gründung des In-
ternationalen Währungsfonds und
der Weltbank. 1971 kündigen die
Vereinigten Staaten von Amerika
durch Präsident Nixon ihre Verpflich-
tung, Dollar in Gold einzulösen. In
der Folge bricht das Bretton-Woods-
System dann 1973 endgültig zusam-
men, und nach Freigabe aller Wech-
selkurse entwickelt sich bis in die 80er-Jahre die Dollarkrise.

Der durch das Bretton-Woods-System gegründete Internationale Währungsfonds (IWF)
und die Weltbank bleiben erhalten.

Geld im Computer-Zeitalter
Die heutigen Scheidemünzen, unterwertig ausgeprägte Münzen, deren Edelmetall-
oder Metallgehalt geringer als ihr aufgeprägter Wert ist, sind lediglich Automaten- oder
Wechselgeld. Die Milliardensummen, die täglich auf dem Globus hin und her gescho-
ben werden, sind unsichtbar, werden per Telefon oder Computer bewegt. Münzen und
Scheine werden mehr und mehr abgelöst von computerlesbaren Plastikkarten.

Münzgeld der Kelten, das durch die
abstrakte Gestaltung schon modern

wirkt.

Geldwert einst und jetzt - das Geld entmate-
rialisiert sich, heute läuft es großteils unsicht-

bar in Form von digitalisierten Zahlen um.

Medientipp: Das Money Museum
in Zürich zeigt eine Ausstellung zur

Entwicklung des Geldes in West
und Ost und fertigte dazu eine
DVD, die zur Plakatausstellung

neuesGELD.com als mediale
Unterstützung empfohlen wird.
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2. Armut und Reichtum – eine Frage der Ethik
Geld als Gestaltungselement der Gesell-
schaft wirft Fragen der Ethik auf. Wie wer-
den unsere Nachfahren unseren Umgang
mit Geld anhand folgender Bilanz wohl
beurteilen?

„Du sollst nicht Zins auferlegen deinem
Bruder.“ Moses, Deuteronomium 23,20

„Leichter geht ein Schiffstau durch ein
Nadelöhr, als dass ein Reicher in das
Reich Gottes kommt.“ Bibel, Matthäus
19,24

„Ihr könnt nicht zwei Herren dienen –
Gott und dem Mammon.“ Bibel, Lukas
16,13

Jesus schafft das Geld nicht ab, gibt ihm
aber einen klaren Stellenwert: Der Ge-
meinschaft dienen, nicht die Menschen
beherrschen.

„Man bindet uns die Hände und macht
uns zum Vorwurfe, dass wir sie nicht ge-
brauchen“ Moses Mendelssohn, jüdi-
scher Philosoph

1179 Papst Alexander III. gestattet den Juden Geldverleih gegen
Zins

1215 kanonisches Zinsverbot für christlichen Geldverleih

Im Judentum ist Zinsnahme ebenfalls verboten, wird aber als ein-
zige wirtschaftliche Betätigungsmöglichkeit für Juden neben dem
Handel mit Altwaren praktiziert.

„Austausch, und beim Austausch gewinnen, ist kein Werk der
Liebe, sondern Diebstahl!“ Martin Luther

Wucherisches Zinsnehmen ist für Luther Diebstahl. Seine Kritik
richtete sich gegen das Handels- und Wucherkapital des Frühka-
pitalismus. Luther hält allenfalls einen niederen Zins bis höchstens
sechs Prozent für vertretbar. Dem Leistungsprinzip setzt er entge-
gen, dass „Gott alles schenkt, wir uns es nicht erst verdienen müs-
sen“.

„Und Allah hat den Handel erlaubt und die Zinsnahme verbo-
ten.“ Koran, Sure Al Baqara, Vers 275

Der Islam strebt eine Wirtschafts- und Lebensform an, deren Leit-
wert nicht Konsum und maximaler Gewinn, sondern ein sozial
und ökologisch verantworteter Wohlstand ist.

„Die Wurzeln der Fehlentwicklungen liegen in der Begierde
und in den drei Giften Gier, Hass und Verblendung.“ Buddha

Oberste Maxime im Buddhismus: „Das Wohl aller“ – Weg der
Mitte - Mitgefühl – weder Armut noch Luxus sind ethisch vertret-
bar. Wir leben nach dem Gesetz von Ursache und Wirkung – kei-
ner lebt für sich allein.

„Wirtschaftswachstum ist Opium fürs Volk.“ Mathias Bins-
wanger

Ewiges Wachstum statt ewiges Leben – die neue Heilsbotschaft
der heutigen Wirtschaft?

226 Menschen besitzen mitein-
ander eine Billion Dollar

2,7 Milliarden haben täglich weniger
als 1 Dollar zum Leben, 2 Milliarden
haben kein sauberes Trinkwasser und
keine medizinische Versorgung.

20 % Reiche verbrauchen 86 %
des gesamten Welteinkommens
für privaten Konsum

20 % Arme haben dafür nur 1,3 % des
Welteinkommens zur Verfügung

20 % Reiche verbrauchen 58 %
der Weltenergie

20 % Armen stehen 4 % der Weltener-
gie zur Verfügung

Über 800 Millionen „leiden“ an
Übergewicht im Norden

842 Millionen hungern im Süden

Lebensmittel gäbe es genug für
12 Milliarden Menschen

Täglich verhungern 30.000 Kinder

Öster-reich: 28.000 Euro-Millio-
näre, 350 Menschen mit mehr als
10,9 Mio. Euro Besitz

Öster-arm: 5,9 % der Bevölkerung sind
armutsgefährdet, rund 570.000 Frauen
leben unter der Armutsgrenze

Quellen: UNO Human Development Report, Christan Felber/Attac, Club of Vienna, Heiner Geißler
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3. Duale Währungssysteme – Käsch,
Brakteaten und Schwundgeld
Nicht nur ein Geldsystem, sondern gleichzeitig unterschiedliche Geldarten zu verwen-
den, ist keine Erfindung unserer Tage. Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass Zeiten mit
dualen Währungssystemen in unterschiedlichen Gesellschaften mit wirtschaftlichem
Erfolg einhergingen.

Käsch – wertlose Kupfermünzen machten China zur
Weltmacht
Während im Westen das Münzwesen von der Antike bis in die Neuzeit auf dem Edel-
metallwert beruhte, festigte China mit einer wertlosen Kupfermünze über Jahrhunderte
die Position der größten Wirtschaftsmacht der Welt.

Käsch heißen die runden Kupfermünzen mit dem viereckigen Loch in der Mitte, deren
Wert auf gegenseitigem Vertrauen beruht. Mit den erstmals 200 v.Chr. geprägten Mün-
zen und einer privaten Silberbarren-Währung für den Außenhandel war China von
1200 bis 1800 mit einem dualen Währungssystem die Wirtschafts-Weltmacht.

Nachdem durch den Tee-Handel mit den Engländern viel Silbergeld ins Land kam, stieg
China mit der Prägung von „Drachendollars“ aus Silber 1889 auf das westliche Wäh-
rungsmodell um – nach 2000 Jahren waren die Käsch-Münzen Geschichte.

Brakteaten belebten Kunst und Kultur im Mittelalter
Brakteaten waren einseitig geprägte dünne Münzen, die erstmals in der Völkerwande-
rungszeit im 5. und 6. Jh. n. Chr. auftauchten. Im Mittelalter waren die Brakteaten als
silberne Hohlpfennigmünzen von Mitte des 12. bis ins 14. Jahrhundert fast im gesam-
ten deutschsprachigen Raum mit Ausnahme des Rheinlandes die vorherrschende
Münzsorte. Durch die regelmäßige Verrufung der Münzen behielten sich die Herrscher
einen „Schlagschatz“ ein, was einer Geldsteuer gleich kam. Unter Verrufung versteht
man, dass die alten Münzen eingezogen und durch neue ersetzt wurden. Die Wechsel-
kurs-Gewinne blieben bei den Herrschern – so gab’s zum Beispiel für vier alte nur mehr
drei neue Münzen. Für den Fernhandel waren gleichzeitig Münzen aus Gold und Silber
sowie Silberbarren im Einsatz. Ins 12. und 13. Jahrhundert fällt die Hochblüte der Städ-
tegründungen sowie die Entstehung von Kathedralen und heute noch erhaltenen
Kunstschätzen.

Schwundgeld als Wirtschaftsmotor in den 1930er-Jahren
Die Idee, Geld durch eine Steuer im Umlauf zu halten, griff der deutsch-argentinische
Kaufmann Silvio Gesell im 20. Jahrhundert wieder auf. Um Geld als Tauschmittel für die
Wirtschaft verfügbar zu machen, sollte es wie Produkte aus der Natur und aus dem
menschlichen Wirtschaften einem zeitbedingten Wertverlust, auszugleichen durch das
Aufkleben von Marken auf die Geldscheine, unterworfen werden.

So gründeten 1929 in Erfurt deutsche Unternehmen die erste Wära-Tauschgesellschaft
und führten damit Schwundgeld nach der Idee Silvio Gesells ein. Mit einem Wära-Kre-
dit schaffte ein bayerischer Bergwerksingenieur in Schwanenkirchen 1930/31 eine re-
gionale Wirtschaftsbelebung, die durch ein von der Reichsbank verlangtes Verbot der
Wära-Scheine 1931 beendet wurde.

1932/33 bekämpfte die Tiroler Marktgemeinde Wörgl mit ihrem Nothilfeprogramm
unter Verwendung von Freigeld nach der Idee Silvio Gesells die Wirtschaftskrise so er-
folgreich, dass das Experiment damals wie heute auf weltweites Interesse stößt.

WIR-Wirtschaftsring stärkt Schweizer Klein- und
Mittelbetriebe
Bereits 1934 wurde der WIR-Wirtschaftsring ins Leben gerufen. Das zusätzlich zum
Franken verwendeten Verrechungssystem nützt heute rund ein Fünftel der Schweizer
Klein- und Mittelbetriebe und bewegt jährlich ein Finanzvolumen von rund drei Milliar-
den Schweizer Franken. Weitere Info: www.wir.ch

Duale Währungssysteme im 20.
Jahrhundert: WÄRA und Wörgler
Arbeitswertscheine in den 1930ern,
Regio-Gutscheine heute.



Sustainable Austria Nr. 39 – Geld 7

4. Wörgler Freigeld: Nothilfe mit
Arbeitswertscheinen
Als wirkungsvolle Wirtschaftskrisenhilfe erwies sich 1932/33 das Wörgler Freigeld.
Durch die Verwendung der Wörgler Arbeitswertscheine, die vom damaligen Bürger-
meister Michael Unterguggenberger zur Finanzierung eines Bauprogrammes eingesetzt
wurden, gelang es, die Regionalwirtschaft wieder anzukurbeln. Während in Österreich
die Arbeitslosigkeit in diesem Zeitraum um 19% weiter anstieg, ging sie in Wörgl um
16% zurück.

Wörgler Arbeitswertscheine
Das Erfolgsrezept der Wörgler Arbeitswertscheine nach der Schwundgeld-Idee von Sil-
vio Gesell war ihr schneller Umlauf. Diesen garantierte die monatliche Abwertung um
ein Prozent. Durch das Aufkleben einer Marke behielt der Schein seinen vollen Wert.
Die Abwertung bewirkte, dass jeder das nur regional gültige Zahlungsmittel so schnell
wie möglich wieder ausgab. Das „Schwundgeld“ kreiste vom Arbeiter zum Kaufmann
und landete als Steuergelder wieder in der Gemeindekasse, wo es für weitere Lohnzah-
lungen an Arbeiter zur Verfügung stand.

Ein von der Gemeinde eingerichteter Treuhandausschuss hinterlegte bei der örtlichen
Raiffeisenkasse die Deckung für die ausgegebenen Arbeitswertscheine, die jederzeit
bei Bezahlung einer zweiprozentigen Gebühr in Schilling eingewechselt werden konn-
ten. Einen Teil der Deckung gab die Kasse als Kredit an Geschäftsleute weiter, was
ebenso zur regionalen Wirtschaftsbelebung beitrug.

Die Gemeinde finanzierte im Rahmen des Nothilfe-Programms in die Infrastruktur, re-
parierte desolate Straßen, verlegte Kanalrohre, errichtete ein Wasch-und Holzhaus,
Straßenbeleuchtungen und eine Stahlbetonbrücke über den Wörgler Bach für die
Wildschönauer Straße, legte zur Förderung des entstehenden Tourismus die Sprung-
schanze und Wanderwege an und richtete eine Notstandsküche zur Armenaus-
speisung ein. Von den 1932 registrierten 400 Arbeitslosen in Wörgl fanden durch
das Nothilfeprogramm durchschnittlich 100 wieder einen Job.

Der Erfolg blieb nicht verborgen – die Nachbargemeinde Kirchbichl startete
1933 mit Wörgler Arbeitswertscheinen den Bau des Strandbades. Der amerika-
nische Senat befasste sich mit der Wörgler Freigeld-Aktion ebenso wie die euro-
päische Presse. 22 Gemeinden in den USA führten nach Wörgler Vorbild Mar-
kennotgeld ein. 170 Bürgermeister wollten im Sommer 1933 in Österreich das
Wörgler Experiment zur Bekämpfung der Krise in ihren Gemeinden nachahmen.
Die österreichische Nationalbank sah durch die Gutscheinaktion allerdings ihr
Geldausgabemonopol verletzt und setzte mit Nachdruck das Verbot der Wörgler
Nothilfeaktion im September 1933 durch.

Das Wörgler Währungsexperiment erntet heute noch weltweit Beachtung als funktio-
nierendes Beispiel einer regional gültigen Zweitwährung. Das Unterguggenberger Insti-
tut dokumentiert das historische Experiment und informiert über Komplementärwäh-
rungen heute. Infos: www.unterguggenberger.org

Regiogeld heute
Nach dem Vorbild des Wörgler Freigeldes startete 2003 der „Chiemgauer“ als Regional-
währung in Südbayern, heute die erfolgreichste Regiogeld-Initiative des deutschspra-
chigen Raumes. Weitere Infos auf Seite 13.

Steuergutschriften als Zahlungsmittel: Taxos
Wesentlicher Baustein zum Erfolg des Wörgler Freigeldes 1932/33 war dessen Gültig-
keit als Steuerzahlungsmittel. Damit war der regionale Kreislauf der Arbeitswertscheine
geschlossen. Beim Steuerzahlen setzt auch die Idee der Taxos-Initiative an: Durch die
Schaffung übertragbarer Steuergutschriften, den “Taxos”, könnte die öffentliche Hand
zusätzliche Nachfrage schaffen, ohne sich zusätzlich zu verschulden und dafür Zinsen
zahlen zu müssen. Die Steuergutschriften könnten als Zahlungsmittel und damit als
Komplementärwährung verwendet werden. Weitere Infos unter www.taxos.info

Michael Unterguggenberger

Lohnzahlung mit Arbeitswertschei-
nen an die Arbeiter

Wörgler Freigeld



8 Sustainable Austria Nr. 39 - Geld

5. Was ist Geld heute, wie entsteht es?
Woher kommt der Euro?
Was ist Geld?

In einer ersten groben Unterteilung können zwei Hauptkategorien von Geld beschrie-
ben werden: Das von der Notenbank geschaffene Bargeld in Form von Banknoten und
Münzen und das durch die Geschäftsbanken geschöpfte Giralgeld oder Buchgeld, das
als virtuelles Geld in der Erscheinungsform von Ziffern am Kontoauszug ohne materielle
Existenz besteht.

Geld ist eine Übereinkunft innerhalb einer Gemeinschaft, etwas als Tauschmittel zu ver-
wenden. In unserer heutigen Zeit ist dieses „Etwas“ eben ein vom Materialwert an sich
wertloses Stück Papier(-geld) und auf der anderen Seite Bits und Bytes, die von einem
Konto zu einem anderen Konto transferiert werden. Den Wert erhält das Stück Papier

oder die Bits und Bytes erst aufgrund einer kollektiven Übereinkunft, die im Rahmen der Ge-
setzgebung festgelegt wird – Geld ist ein gesetzliches Zahlungsmittel:

Eine 100 Euro-Banknote ist deshalb 100 Euro „wert“, weil wir darauf vertrauen und davon
überzeugt sind, dass auch alle anderen den Wert von 100 Euro anerkennen.

Wie entsteht Geld?
Die Ausgabe von Geld an die Bevölkerung eines Währungsraumes wird Geldschöpfung ge-
nannt. Die herkömmliche Vorstellung zur Geldentstehung ist, dass die Notenbank einfach die
Notenpresse anwirft und die Geldscheine irgendwie über die Banken in Umlauf bringt, und
dass für die ausgegebenen Geldscheine in den Tresoren der Notenbanken Gold lagert, welches
den Gegenwert der Geldscheine repräsentiert. Nur so ist es eben nicht, das war einmal.

In der heutigen Zeit entsteht Geld in erster Linie durch Kreditvergabe. Durch di-
verse Buchungsvorgänge innerhalb des Bankensystems wird es erschaffen. Die
Geldschöpfung erfolgt dabei zweistufig, durch die Europäische Zentralbank
(Bargeld) und die Geschäftsbanken (Buchgeld). Der Bargeldanteil an der gesam-
ten Geldmenge wird jedoch in Folge des elektronischen Zahlungsverkehrs im-
mer geringer. Das Mengenverhältnis zwischen Bargeld und Buchgeld liegt im ge-
samten Euroraum bei 1:12,37 (Stand Februar 2007). Daher auch die Bezeich-
nung „Fiatmoney“ – eine Ableitung von dem lateinischen Ausdruck „fiat lux“ –
es werde Licht, in diesem Fall heißt es eben „es werde Geld“.

Beispiel: Ein Bankkunde braucht für eine bestimmte Anschaffung Geld, geht zu
seiner Bank und beantragt einen Kredit über 10.000 Euro. Diesen bekommt er
auf Grund hinterlegter Sicherheiten wie beispielsweise seiner regelmäßigen Ge-

haltseinkünfte. Dadurch, dass nun die Bank ein Kreditkonto eröffnet, dieses mit minus
10.000 belastet und als Gegenbuchung plus 10.000 auf das Gehaltskonto zum Ausge-
ben überweist, wurden 10.000 Euro Geld geschaffen. Die gesamte im Umlauf befindli-
che Geldmenge ist um 10.000 Euro, die es zuvor nicht gab, gewachsen.

Umgekehrt ist es nun so, dass mit den Kreditraten, über welche der Kredit zurückgezahlt
wird, dieses Geld wieder vernichtet wird. Dieses Werden und Vergehen von Geld wird
als Geldkreislauf bezeichnet. Daher könnte man auch sagen: alles vorhandene Geld ist
irgendjemandes Schuld. Würden alle Schuldner ihre Schulden begleichen, gäbe es kein
Geld mehr.

Der gesamte Geldschöpfungsprozess, wie in vereinfachter Form oben dargestellt, unter-
liegt einer ganzen Reihe von gesetzlichen Rahmenbedingungen wie Eigenkapitalvor-
schriften für Banken, Mindestreserverichtlinien, Kreditvergaberichtlinien usw.

Die Steuerung der gesamten Geldmenge obliegt der Zentralbank. Sie hat die Aufgabe,
mittels diverser Instrumente, wie zum Beispiel der Leitzinsen, das Geldmengenwachs-
tum in einem bestimmten Verhältnis zur Wirtschaftsleistung einer Volkswirtschaft zu hal-
ten, um Phänomene wie Inflation oder Deflation zu vermeiden.

Eine wesentliche Rolle in diesem Prozess spielt jedoch die Verschuldungsbereitschaft
der Menschen. Wenn sich niemand dazu bereit erklärt, Schulden zu machen, entsteht
kein neues Geld.Geld entsteht durch Kredit

Buchgeld
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6. Wie funktioniert unser Geld heute?
Geld ist Tauschmittel, Recheneinheit, Wertaufbewah-
rungsmittel, Spekulationsmittel und Machtmittel.
In der Volkswirtschaftslehre wird Geld über seine Funktionen als Tauschmittel,
als Wertaufbewahrungsmittel und als Recheneinheit definiert. Geld wurde zur
Erleichterung des Waren- und Dienstleistungsaustausches erfunden, und Geld
ermöglicht erst eine arbeitsteilige komplexe Wirtschaft.

Der Euro ist ein Wert, der nicht währt – Inflation
führt zur ständigen Kaufkraftminderung
Die Tauschmittelfunktion und die Wertaufbewahrungsfunktion stehen in der
Praxis zueinander im Widerspruch. Wer investiert, um sein Geld aufzubewah-
ren, will mehr zurück erhalten, als er einsetzt. Wenn die reale Wirtschaft nicht
im gleichen Ausmaß wachsen kann, ist der Geldwert nicht stabil. Es kommt zu
Inflation, zur Aufblähung der Geldmenge und damit zum Wertverlust der Wäh-
rung.

Inflation verringert die Kaufkraft des Geldes. Eine der stabilsten Währungen der
Welt, der Schweizer Franken, verlor zwischen 1971 und 1996, also innerhalb
von 25 Jahren, über 60% seiner Kaufkraft. Die Zahlungsreserven der 3. Welt
verloren durch Kursschwankungen und Inflation des Dollar in den letzten 20
Jahren die Hälfte ihres Wertes. Der US-Dollar hat seit Aufhebung des Goldstan-
dards 1971 80 % seiner Kaufkraft verloren.

Während sich das Volumen der Güterproduktion der Industrieländer in den
letzten 30 Jahren vervierfacht hat, stieg das Geld- und Kreditvolumen um das
40fache! Im 20. Jahrhundert gab es weltweit 25 Hyperinflationen mit Infla-
tionsraten von mehr als 50 % im Monat.

Die Spekulations-Wolke
Von der gesamten Geldmenge zirkuliert nur mehr ein sehr kleiner Bruchteil in
Papiergeld. Der Großteil des Geldes jagt in virtueller Form digital um den Glo-
bus und konzentriert sich in Ballungsräumen, deren Wirtschaft die höchsten
Gewinne verspricht.

Der belgische Finanzexperte Bernard Lietaer beziffert das durchschnittliche
tägliche Volumen der weltweiten Devisentransaktionen mit zwei Billionen
Dollar. Davon werden nur 3% für den Kauf von Waren und Dienstleistungen
ausgegeben. Die verbleibenden 97% dienen ausschließlich der Spekulation.

Geld regiert die Welt –
doch wer regiert das Geld?
Durch die Konzentration von Finanzvermögen bei Privatpersonen entstehen
Entscheidungsstrukturen, die von der Politik einzelner Staaten nicht mehr be-
einflusst werden können. Im Gegenteil – die Interessen der Geldgeber führen
unter dem Deckmantel der internationalen Konkurrenzfähigkeit zum Abbau
von Umwelt- und Sozialstandards. Spekulanten können ganze Volkswirtschaf-
ten in die Wirtschaftskrise stürzen, ganze Staaten werden zum Spielball des Ca-
sino-Kapitalismus.

Das Anwachsen der Privatvermögen dokumentiert u.a. das US-Wirtschafts-
magazin „Forbes“ mit dem jährlich veröffentlichten Ranking der 400 reichsten
Amerikaner. Zum ersten Mal enthielt die Liste 2006 ausschließlich Milliardäre.
Dabei ist das Vermögen der reichsten 400 innerhalb eines Jahres um rund 120
Milliarden auf 1,25 Billionen Dollar gestiegen – umgerechnet sind das rund 980
Milliarden Euro.

1922/23 war Deutschland von einer
Hyperinflation betroffen. In Österreich
führte der Währungscrash 1922/23 zur

Einführung des Schillings 1924.

Digitales Geld ist grenzenlos.
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7. Zins erzwingt Wachstum
In unserer Geldwirtschaft ist es selbstverständlich, dass angelegtes Geld verzinst wird.
Für Guthaben erhält der Anleger „Habenzinsen“, für aufgenommene Kredite sind „Soll-
zinsen“ zu zahlen. Der angewandte Zinssatz bestimmt, wie schnell sich die Geldsumme
vermehrt. Wenn im darauf folgenden Jahr die Zinsen dem Kapital zugeschlagen und
mitverzinst werden, entsteht der Zinseszins. Diese Art des Wachstums nennt man ex-
ponentielles Wachstum.

Unendliches Geld-Wachstum in einer
endlichen Welt
Das exponentielle Geldwachstum aufgrund des Zinseszins ist eines der
unbewältigten Probleme des derzeitigen Geldwesens. Mit Zins und
Zinseszins verdoppeln sich Geldvermögen in regelmäßigen Zeitab-
ständen. Je höher der Zinssatz, umso schneller verdoppelt sich das ver-
zinste Geld: bei 1 Prozent ca. alle 72 Jahre, bei 3 Prozent alle 24 Jahre,
bei 6 Prozent alle 12 Jahre, bei 12 Prozent alle 6 Jahre. Diese Form des
Wachstums findet sich in der Natur beim „Krebsgeschwür“. Es frisst
den Wirt und tötet damit sich selbst.

Unsere Wirtschaft unterliegt einem
ständigen Wachstumszwang – wann ist sie
endlich erwachsen?
Eine Wirtschaft mit einem Kreditgeld auf Zinseszinsbasis funktioniert
nur bei ständigem Wachstum, das heißt, sie steht unter Wachstums-
zwang, auch wenn die Versorgung mit Gütern und Dienstleistungen
bereits ausreichend ist. Zinsen wie Gewinne können nur aus einem
Wachstum der Verschuldung heraus finanziert werden.

Der „Josefs-Cent“
Eines der markantesten Beispiele zur verheerenden Wirkung des Zinses-
zins-Exponentialeffektes ist der sogenannte Josefs-Cent. Angenommen,
Josef hätte am Geburtstag seines Sohnes Jesus im Jahre eins einen Euro-
Cent bei einer Bank zu 5% jährlicher Verzinsung angelegt - wieviel könnte
sein Sohn, käme er heute wieder, von diesem Konto abheben? Antwort:
je nach Goldpreis den Gegenwert von mehreren Erdkugeln aus purem
Gold. Welches Wirtschaftssystem soll das erbringen?

Wären die Zinszuwächse nicht Jahr für Jahr mitverzinst, sondern auf
ein eigenes Konto umgeleitet worden, so hätte sich dort in der glei-
chen Zeit statt des utopischen Betrages nur etwa 1 Euro angesammelt,
was linearem Wachstum entspricht.

Den Zinseszins-Effekt verdeutlicht auch das Wörgler Meilenstein-
Projekt in der Innenstadt. Auf Länge einer römischen Meile sind über
300 Pflastersteine mit Daten der Welt- und Regionalgeschichte im Bo-
den eingelassen, beginnend mit unserer Zeitrechnung. Am unteren
Rand der Steine läuft ein “Zählwerk” mit, das zum jeweiligen Zeit-
punkt den Wert eines Euros, angelegt mit 3 Prozent Zins zu Christi Ge-
burt, auflistet. Im Juni 2006 wäre die fiktive Geldeinlage 56.425.154.
716.285.559.208.668.512,50 Euro.
Weitere Info: www.meilensteine.woergl.at

Geld frisst Welt
Andauerndes exponentielles Wachstum ist in einer endlichen Welt
nicht möglich. Folgen dieses Wachstumszwanges sind die global zu-
nehmende Umweltzerstörung, Überschuldung der Staaten, Wirt-
schaftskrisen mit sozialen Unruhen, Kriege und Ausbeutung von
Mensch und Natur.

Natürliche Wachstumsgrenzen gibt es in unserem
Geldsystem nicht.
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8. Systembedingte Umverteilung
Das heutige, kapitalistische Geldsystem bevorzugt stark die Geldbesitzer und führt zu
Umverteilungsmechanismen: Geld wandert von arm zu reich, aus der ländlichen Regi-
on ins Ballungszentrum, von der Arbeit zum Kapitalgeber, von der Leistung zu leistungs-
losen Einkommen, vom Süden in den Norden.

Über Zins und Zinseszins wird Geld von den KreditnehmerInnen hin zu den Geldanle-
gerInnen umverteilt. Das Geld, erfunden zur Erleichterung des Austausches von Waren
und Dienstleistungen, bewirkt, dass dieser Austausch nicht neutral verläuft – unser
Geldsystem begünstigt alle, die Geld besitzen.

Beispiel:
Laut Forbes-Liste 2006 verfügte Bill Gates als reichster Mensch der Welt über ein Ver-
mögen von 50 Milliarden US-Dollar. Bill Gates kann sein Vermögen bei einem ange-
nommenen Zinssatz von 5% in einem Jahr um weitere 2,5 Mrd. Dollar erhöhen. Zum
Vergleich muss ein gut verdienender Arbeitnehmer bei einem Gehalt von 2000 Euro
netto im Monat 104.166 Jahre arbeiten, um den Zinsertrag eines Jahres von Bill Gates
zu verdienen. Über den Zinsmechanismus werden die Reichen somit systemimmanent
immer reicher und die Armen immer ärmer.

Jeder zahlt Zins – Zinsen stecken in allen Preisen
Wer glaubt, dass nur Kreditnehmer Zinsen zahlen, irrt sich. Über den Preis werden
beim Einkauf von Waren und Dienstleistungen des täglichen Bedarfs die Zinskosten der
Unternehmen auf die Konsumenten überwälzt. Auch wenn wir keine Kredite aufge-
nommen haben, zahlen wir somit ständig Zinskosten mit. Der Zinsanteil schwankt ent-
sprechend der Höhe des jeweiligen Kapitaleinsatzes und der Dauer der Finanzierung.
In langfristigen Gütern wie Wohnungen stecken deshalb wesentlich mehr Zinskosten.

Beispiel:
Für eine Zweizimmer-Mietwohnung in Innsbruck, die 100.000 � kostet, zahlt der Mie-
ter ohne Betriebskosten 500 �. Darin sind unter der Annahme eines Zinssatzes von 4,5
Prozent p.a. 375 � indirekte Zinskosten enthalten. Somit beträgt der Zinsanteil im Miet-
preis 75%.

Laut Helmuth Creutz beträgt der Zinsanteil im Warenkorb eines durchschnittlichen
Westeuropäers über 30%. Anders gerechnet: Bei einem Zinssatz von 0 % könnten wir
in acht Monaten unser notwendiges Einkommen erwirtschaften.

Die Schuldenberge wachsen unendlich
Über den Zins und Zinseszins wachsen Schulden auf der einen Seite und Guthaben auf
der anderen Seite unendlich an. Während sich Vermögen zunehmend bei Privatperso-
nen anhäuft, türmen sich die Schuldenberge zunehmend bei Staaten, Ländern und Ge-
meinden. Die „Zeche“ dafür zahlen wir wieder alle - jeder 5. in
Österreich eingezahlte Steuer-Euro fließt in den Zinsendienst
für die Staatsschulden. Die deutschen Staatsschulden kosten
den Steuerzahler jede Stunde rund 8 Millionen Euro.

Die Gesamtverschuldung der USA ist mit 36 Billionen US-Dol-
lar höher als das ganze Welt-Sozialprodukt mit 32 Billionen
Dollar. Die amerikanische Staatsschuld wächst täglich um zwei
Milliarden Dollar. Allein die Neuverschuldung der USA fraß im
Jahr 2004 70 % der Weltersparnisse auf.

Mit den Schuldenbergen wächst der
Schuldendienst.

Durch Zinseinkommen wachsen die
Geldvermögen, erhöhen das Kredit-
potential, was wieder zu steigenden
Zinslasten, rückläufigen Arbeitsein-

kommen und zunehmendem
Wachstumszwang führt.

Die ständige Zunahme der Staatsverschuldung – 2007 bereits
über 161 Milliarden Euro – kann aktuell im Internet unter

www.staatsschulden.at nachgelesen werden.
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9. Grundlagen für ein
zukunftsfähiges Geld
Erst wenn der letzte Baum gerodet, der letzte Fluss vergiftet, der letzte Fisch gefangen ist,
werdet ihr feststellen, dass man Geld nicht essen kann.

Indianische Weisheit

In einer endlichen Welt ist unendliches Wachstum nicht möglich. „Kein Baum wächst
in den Himmel, doch die Geldvermögen und die Verschuldung wachsen exponentiell.
Diese Art und Weise des Wirtschaftens führt zwangsläufig in eine Sackgasse, den öko-
nomischen und ökologischen Kollaps.

Es lässt sich nicht mit absoluter Sicherheit sagen, ob es besser werden kann,
wenn es anders wird;
aber es ist sicher, dass es anders werden muss, wenn es gut werden soll.

Georg Christoph Lichtenberg

Aus den bisherigen Erkenntnissen lassen sich drei Schlussfolgerungen ableiten:

1. Unser Geldsystem basiert auf bestimmten Übereinkünften oder „Spielregeln“ die
von Menschen geschaffen wurden und von denselben auch wieder geändert werden
können, so sich die einmal gewählten Regeln als nicht dienlich erwiesen haben.

2. Die Notwendigkeit zur Änderung unseres Geldsystems.

3. Je früher die Veränderung umso besser! Weil es auch leichter geht!

Es stellen sich eine Reihe grundsätzlicher Fragen dahingehend, wie das Geld der Zu-
kunft beschaffen sein soll. Zum Beispiel:

• Wer soll neues Geld in Umlauf bringen und in welcher Form?
• Wie kann der Geldwert möglichst stabil gehalten und eine bedarfsgerechte Geldver-

sorgung sichergestellt werden?
• Wie soll mit den vorhandenen Ressourcen unseres Planeten verantwortungsvoll und

nachhaltig umgegangen werden?

Wem gehört das Geld?
Wie soll die Geldversorgung der Zukunft aussehen? Wer darf Geld „produzieren“ und
daran verdienen? Sollte Geldschöpfung eine Aufgabe der Gemeinschaft oder der priva-
ter Geschäftsbanken sein? Geht es um die Bereicherung und Absicherung der Macht ei-
ner privilegierten Gruppe? Oder geht es um einen möglichst breit gestreuten Wohl-
stand, eine intakte Umwelt und eine funktionierende Demokratie?

Nachhaltigkeit?
Global sind die Grenzen des Wachstums in vielen Bereichen längst erreicht oder bereits
überschritten. Sollte der stoffliche Austausch der Menschen mit der Natur, sowie die

gesamte Art und Weise zu produzieren und zu verbrauchen, nicht so
gestaltet werden, dass die Natur und in ihr die Menschen miteinander
existieren können? Ist es möglich dass sich unsre Wirtschaftsweise den
natürlichen Kreisläufen annähert, um sie Ressourcen schonend, natur-
nah und nachhaltig zu gestalten?

Wertstabiles Geld?
1kg=1kg, 1m=1m, 1kWh=1kWh,... gestern, heute und morgen wohl
auch noch. Die Werteinheiten sind und bleiben stabil. Warum gilt das-
selbe nicht auch für die Werteinheit des Geldes?! 1 Euro heute ist auf-
grund der Inflation nicht dasselbe wert wie 1 Euro morgen. Sollte nicht
auch die Werteinheit des Geldes genauso stabil sein wie 1m, 1kg,...? Ist
die Wertspeicherfunktion des Geldes ohne stabile Werteinheit über-
haupt möglich, ohne gleichzeitig unsere Lebensgrundlage zu zerstören
infolge der destruktiven Auswirkungen des Zinses? Können energiege-
deckte Währungen dabei helfen?

Zukunftsfähiges Geld - Nachhaltigkeit durch
Regionalität
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10. Regiogeld – Waldviertler, Styrrion & Co.
Regionalwährungen sind den Euro ergänzende Zahlungsmittel, die innerhalb einer bestimmten
Region Gültigkeit haben. Es handelt sich dabei um keine „offiziellen“ Währungen, sondern um le-
gale, vereinsinterne Gutscheinsysteme. Mit diesen Gutscheinen können bei Wirtschaftstreiben-
den, die Mitglied des Regionalwährungsvereines sind, Dienstleistungen und Produkte direkt be-
zahlt werden.

Sinn und Zweck
Das primäre Ziel von Regionalwährungen ist die wirtschaftliche Stärkung der jeweiligen Region
und die Etablierung einer auf Kooperation basierten Wirtschaftsweise. Die einzelnen Vorteile, die
sich durch die Verwendung einer entwickelten Regionalwährung ergeben, sind:

• die Stärkung und Erhaltung bestehender sowie die Schaffung neuer regionaler Wirtschaftskreisläu-
fe – dies führt wiederum zu einer Stabilisierung der regionalen Wirtschaftstrukturen

• eine Stärkung der Nachfrage nach Produkten und Dienstleistungen mit hohem re-
gionalen Wertschöpfungsanteil - Vermarktung regionaler Produkte und Verminde-
rung des Kaufkraftabflusses

• die Finanzierung gemeinnütziger sozialer und kultureller Aktivitäten sowie eine stär-
kere Vernetzung von sozialen Organisationen/Projekten mit Gemeinden und Wirt-
schaftstreibenden

• der Aufbau einer Wirtschaftskultur, die auf „Kooperation“ anstatt auf „Konkurrenz“
basiert

• eine Stärkung des Gemeinschaftssinns und des regionalen Selbstbewusstseins sowie
der kulturellen Identität

• die Förderung von nachhaltigem, ökologischem Wirtschaften durch kurze Transport-
wege und langlebige Produkte bzw. Wiederverwertung und Reparatur

Besonderheiten/Merkmale/Funktionsweise
Die technische Ausgestaltung der einzelnen Regionalwährungen ist von Fall zu Fall verschieden.
Grundsätzlich werden Gutscheine aber im Verhältnis 1:1 zum Euro ausgegeben. Die meisten Re-
gionalwährungen sind daher zu 100% euro-gedeckt. Es gibt jedoch auch leistungsgedeckte Syste-
me. Die Gutscheine sind mit einem Ablaufdatum versehen und haben meist eine Gültigkeit von 3
bis 6 Monaten und können gegen ein geringe Gebühr (üblicherweise 2% im Quartal) erneuert wer-
den. Diese Gebühr, auch Umlaufsicherung genannt, die meist in Form einer Klebemarke auf den
Gutschein aufgebracht wird, soll für eine höhere Umlaufgeschwindigkeit der gesamten Geldmen-
ge sorgen und Geldhortung vermeiden. Die Idee der Umlaufsicherung entspringt dem Konzept
der „Natürlichen Wirtschaftsordnung“ von Silvio Gesell, dem Begründer der Freiwirtschaftslehre,
und ist in der Form, übertragen auf die heutigen wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, auch in-
nerhalb der Geldreformbewegung umstritten. Sofern Regiogutscheine in Euro umgetauscht wer-
den, fällt eine Rücktauschgebühr in der Höhe von rund 5% an. Diese sorgt dafür, dass die Gut-
scheine nicht sofort gegen Euro rückgetauscht, sondern in Zahlung weitergegeben werden. Der Er-
lös aus der Rücktauschgebühr kommt in der Regel sozialen Vereinen bzw. Projekten zu Gute.

Der Waldviertler ist, wie sein Name bereits verrät, die Regionalwährung des Waldviertels im nord-
westlichen Teil Niederösterreichs. Die Initiative besteht seit dem 1. Mai 2005 und zählt zu Beginn
des Jahres 2007 insgesamt 183 Mitgliedsbetriebe, die den Waldviertler-Gutschein als Zahlungsmit-
tel akzeptieren. Weitere Info unter: www.waldviertler-regional.at

Der Styrrion wurde als ein Projekt der Freien Waldorfschule in Graz ins Leben gerufen und zirku-
liert im Raum Graz sowie im Südosten der Steiermark. Die Initiative besteht seit dem 1. März 2005
und zählt derzeit 170 Vereinsmitglieder. Weitere Info unter: www.styrrion.at

Innerhalb der letzten 5 Jahren hat die Idee der Regionalwährungen starken Auftrieb erhalten. Im
gesamten deutschsprachigen Raum gibt es derzeit insgesamt 21 bestehende Regionalwährungen,
32 weitere sind bereits in Planung.

Auch wenn die ökonomische Bedeutung der einzelnen Initiativen noch eine recht bescheidene ist,
so ist jedoch die damit einhergehende bewusstseinsbildende Wirkung hinsichtlich einer nachhalti-
gen ökologischen und kooperativen Wirtschaftsweise von enormer Bedeutung.

Eine Linkliste zu den einzelnen Regio-Initiativen sowie weiterführende Informationen zum Thema
Regionalwährungen sind zu finden unter: http://www.regiogeld.de.

Regiogeld-Scheine

Der “Waldviertler”...

… und der “Styrrion”
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11. Nütze deine Talente!
Tauschkreissysteme in Österreich
Ob Talente-, Waffel- oder Ressourcentausch, die Bezeichnungen der jeweiligen
Tauschkreiswährungen sind so bunt und vielfältig wie die vorzufindenden Tauschange-
bote selbst. Das verbindende Element der unterschiedlichen Tauschkreise ist jedoch
die ihnen zugrunde liegende Systematik. Mit Tauschkreisguthaben können die Angebo-
te sämtlicher anderer TauschkreisteilnehmerInnen genützt werden. Tauschkreise zeich-
nen sich aus durch eine demokratische, dezentrale und bedarfsorientierte Geldentste-
hung. D.h., „Tauschkreisgeld“ entsteht aufgrund der Leistungserbringung eines Teilneh-
mers an einen anderen.

Ein Tauschkreis besteht aus einer Anzahl von TauschpartnerInnen, die sich meist in
Form eines Vereines zusammengeschlossen haben. Innerhalb des Tauschkreises „be-
zahlen“ die TeilnehmerInnen mit selbst eingebrachten Dienstleistungen oder Waren.

Beispiel: Anton arbeitet eine Stunde im Garten für Berta und erhält dafür 100 Talente.
Diese Gutschrift ist nun eine Forderung von Anton an den gesamten Tauschkreis. Bertas
Konto wird mit 100 Talenten belastet, was eine Verbindlichkeit an den gesamten
Tauschkreis darstellt. Beide können sich nun nach freier Wahl Tauschpartner suchen,
um die Verpflichtung beziehungsweise das Guthaben einzulösen. Innerhalb des
Tauschkreises ergibt der Saldo sämtlicher Plus- und Minuskontostände daher immer
Null.

Tauschkreise stellen aufgrund dieser speziellen Art und Weise der „Geldschöpfung“ ein
Instrument der wirtschaftlichen Selbstermächtigung dar, da der Besitz von Euro im Vor-
feld einer wirtschaftlichen Transaktion nicht erforderlich ist. Waren und Dienstleistun-
gen, die zuvor mangels Euro nicht bezahlt werden konnten, werden dadurch plötzlich
leistbar.

Gemeinsam statt einsam –
Kooperation statt Konkurrenz
Im Gegensatz zum Euro, der aufgrund seiner Knappheit Wettbewerb und Konkurrenz
fördernd wirkt, handelt es sich bei den Tauschkreisen um Gemeinschaft fördernde und
kooperationsbasierte Systeme. Aufgrund der dezentralen und bedarfsorientierten
Geldentstehung ist die Tauschwährung immer in ausreichender Menge vorhanden. Da
es sich dabei um zinsfreies Geld handelt, eignet es sich nicht zur selbständigen Vermeh-
rung.

Gestaltungsvarianten für Tauschkreise
Unterschiedlich gestaltet sich die organisatorische Umsetzung
der einzelnen Tauschkreise. So werden zum Beispiel unter-
schiedliche Wertmaßstäbe für die jeweilige Tauschkreiswäh-
rung herangezogen. 1 Talent entspricht im Tiroler Talentenetz
einer Arbeitsstunde, im Talentetauschkreis Niederösterreich
hingegen einem Euro. Einige Systeme verwenden Buchungs-
scheine und elektronische Kontenverwaltung, andere wieder-
um verwenden persönliche Buchungshefte, welche einmal
jährlich abgeglichen werden. Allen gemeinsam ist jedoch eine
meist periodisch erscheinende Marktzeitung, mittels welcher
Angebot und Nachfrage zusammengeführt werden.

Infos im Internet: www.tauschkreis.net,
www.talentenetztirol.net

Im deutschsprachigen Raum entstand die Tauschkreis-Bewe-
gung in den 1980ern, ausgehend von der Schweiz. In Öster-
reich bestehen mittlerweile in fast allen Bundesländern Tausch-

kreise. Zu den erfolgreichsten zählt der Talente-Tauschkreis Vorarlberg. Weiters existie-
ren das Talente Netz Tirol, der Tauschkreis Innviertel, der Tauschkreis Mühlviertel, der
Ressourcentauschring Salzburg, Lets Wien - waffeltausch, der Talente-Tauschkreis Nie-
derösterreich, das Talente Netz Oststeiermark, der Tauschkreis Kärnten u.a.

Gernot Jochum-Müller, Leiter des
Tauschkreises Vorarlberg

Talente-Gutscheine, die erstmals
2006 zum 10jährigen Bestehen
des Tauschkreises Vorarlberg
ausgegeben wurden
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12. Die Tiroler Stunde –
Regiogeld für Tirol
Die Tiroler Stunde ist eine Regionalwährung für Tirol. Die Besonderheiten der Tiroler
Stunde sind die gewählte Maßeinheit Zeit, das Medium Münze und die Art der Schöp-
fung als Dank für Tätigkeiten für die Gemeinschaft.

Die Einheit: eine Stunde
Bei der Regionalwährung Tiroler Stunde wird eine (Arbeits-)Stunde als Maßeinheit ver-
wendet. Zur ersten Orientierung wird eine Tiroler Stunde mit 20 Euro bewertet. Damit
ist in der Startphase eine einfache Umrechnung zwischen Euro-Preisen und Preisen in
Tiroler Stunden möglich. Mittelfristig kann sich die Stunde als eigener Wertmaßstab oh-
ne fixen Umrechnungskurs zum Euro entwickeln.

Das Medium: Münzen
Als Zahlungsmittel für die Tiroler Stunde werden Münzen verwendet. Die Stunden-
Münzen aus Messing und die 15-Minuten-Münzen aus Kupfer werden in der Münze
Hall geprägt. Bei besonderen Anlässen kommt ein mobiler Prägestock zum Einsatz.

Die Art der Schöpfung
Die Tiroler Stunde wird als Dank für Tätigkeiten für die Gemeinschaft in Umlauf ge-
bracht. Ein gemeinnütziger Verein kann damit z.B. seine MitarbeiterInnen bedanken.
Er bekommt die Stunden-Münzen vom Trägerverein der Tiroler Stunde und bezahlt da-
für die Prägekosten und einen kleinen Beitrag für die Verwaltung.

Diese Art der Geldschöpfung bedingt auch, dass kein zentraler Rücktausch in Euro vor-
gesehen ist. Die Tiroler Stunde ist gedeckt durch Leistungen der Menschen, die sie ver-
wenden.

Die Motivation
Die Tiroler Stunde entstand u.a. aus dem Bedürfnis, ein ergänzendes Verrechnungssys-
tem zu erproben, das über die reine Tauschlogik zwischen zwei Beteiligten hinausgeht.
Ausgehend von Erfahrungen im Bereich der “Gemeingüter-Produktion” (z.B. Freie Soft-
ware, Gemeingüter im Sozial- und Bildungsbereich) wird ein System angestrebt, das
diese Art des kooperativen Wirtschaftens unterstützt.

Projekt in Entwicklung
Die Tiroler Stunde entstand im Jahr 2006 im Dialog zwischen einigen kirchlichen Ein-
richtungen, Bildungsinstitutionen und interessierten Kleinstbetrieben. Im Oktober
2006 wurde in Völs bei Innsbruck der Trägerverein “Tiroler Stunde für regionales Wirt-
schaften” gegründet. Das Projekt wurde von Anfang an so konzipiert, dass es schrittwei-
se erprobt und weiterentwickelt werden kann. Im Jahr 2007 wurden drei Einsatzberei-
che für Pilotprojekte gewählt:

• SeniorInnen/Pflege/Betreuung
• Bildung
• Kleinstbetriebe

In den Pilotprojekten werden die verschiedenen rechtlichen, steuerlichen, buchhalteri-
schen und organisatorischen Fragen exemplarisch beantwortet.

Wer akzeptiert Tiroler Stunden?
Zu den Firmen und Einrichtungen, die Stunden als Zahlungsmittel akzeptieren, gehö-
ren u.a. das Haus der Begegnung (Bildungshaus der Diözese Innsbruck), das Osterfesti-
val Tirol, ein Tischler, ein Optiker, ein Biobauernhof, das Katholische Bildungswerk Ti-
rol, Berater, Coaches und verschiedene DienstleisterInnen. Informationen zur aktuel-
len Weiterentwicklung der Tiroler Stunde sind online verfügbar unter www.stunde.at

Tiroler Stunde - die Münze

Tiroler Stunde: Koordinator Georg
Pleger (Bildmitte) bei der Münz-
prägung mit NR Maria Grander

und LA Anton Pertl.
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13. LA21-Jugendprojekt I-MOTION
Das Lokale-Agenda-21-Jugendprojekt „I-motion“ (abgeleitet aus dem Englischen – „ich
bewege“) beabsichtigt eine Stärkung des Gemeinschaftssinnes durch sinnvolle Freizeit-
beschäftigung: Jugendliche ab 12 Jahren setzen dabei ihre Fähigkeit für Anliegen der
Gemeinschaft ein. Sie erbringen Leistungen in öffentlichen Einrichtungen, Vereinen
oder für Privatpersonen und erhalten dafür Zeitwertkarten. Diese sind mit � 2,50 be-
wertet. Die Jugendlichen sammeln die Zeitwertkarten und tauschen sie im Bürgerbüro
im Stadtamt in Gutscheine regionaler Unternehmen ein, etwa für sportliche Aktivitäten
(Eintrittskarten ins Wave, Tageskarten für Skigebiete, Fitnesscenter, etc.), Kulturveran-
staltungen im städtischen Veranstaltungszentrum Komma, Kino- oder Restaurantbesu-
che sowie gegen Einkaufsgutscheine.

Raus hinter dem Bildschirm und
rein in die Gemeinschaft
I-MOTION motiviert Jugendliche, in der Nachbarschaft oder in sozialen Einrichtungen
aktiv zu werden. Bei Nachbarschaftsdiensten sind sie beim Babysitten anzutreffen, helfen
bei Hausaufgaben, bei der Gartenarbeit oder gehen für ältere Menschen einkaufen, gie-
ßen Blumen oder entsorgen Recyclingmaterialien. Vereine „buchen“ die jungen Helfer
immer wieder, um bei öffentlichen Veranstaltungen und Festen mit zu helfen.

Generationsübergreifende Projekte
Das Jugendprojekt stellt auch eine Vernetzung vieler Kleinprojekte mit Schulen und
sozialen Einrichtungen dar. So geben I-MOTION-Kids Senioren Computer-Unterricht,
erklären ihnen das Handy oder gehen ins Seniorenheim zu Spielenachmittagen. Zeit-
zeugen-Gespräche bringen ebenso Abwechslung in den Seniorenheim-Alltag wie ge-
meinsames Musizieren von Jung und Alt.

Taschengeld mit sozialem Mehrwert
I-MOTION zeigt Jugendlichen, dass ihr Einsatz für Andere wertgeschätzt wird. Wert-
schätzung für die Ziele des Projektes zeigen auch alle, die die Zeitwertkarten als Ta-
schengeld für die Bezahlung der jugendlichen Helfer verwenden. Die Zeitwertkarten
können um � 2,50 im Bürgerbüro der Stadt gekauft werden. Die Erlöse daraus fließen
ins Projekt.

„Sozialsponsoring“
Begünstigte Einrichtungen wie das Seniorenheim, das Kinderhaus Miteinander, Volks-
schulen (für Hausaufgabenhilfe), Streetwork oder die Stadtbücherei erhalten Zeitwert-
karten ohne Gegenleistung vom I-Motion-Lenkungsgremium zur Verfügung gestellt.
Diese Zeitwertkarten werden aus Sponsorengeldern finanziert. Durch das Sozialspon-
soring kommen die von Unternehmen gespendeten Gutscheine direkt sozialen Einrich-
tungen zu Gute.

Von den gesponserten Zeitwertkarten wird ein Teil für selbstorganisierte Jugendprojek-
te (zum Beispiel für Aktionen des Wörgler Jugendbeirats) bereit gehalten. Über die Ver-
wendung entscheidet das Lenkungsgremium.

Jugendprojekt der Lokalen Agenda 21
Entwickelt wurde das Jugendprojekt im Rahmen der Lokalen Agenda 21 in Wörgl. Bei
der Umsetzung unterstützt ein Lenkungsgremium mit VertreterInnen der LA21-
Projektgruppe sowie des Schulausschusses die von der Stadtgemeinde beschäftigte
Halbtagskraft zur Projektbetreuung. Rechtsträger des Projektes ist die Stadtgemeinde
Wörgl. I-MOTION finanziert sich aus Zuschüssen von Stadt, dem Land Tirol, Sponso-
rengeldern und Einnahmen aus dem Verkauf von Zeitwertkarten.

Von Oktober 2005 bis Jänner 2007 wurden rund 1800 Zeitwertkarten verkauft, 1.500
Zeitwertkarten für soziale Zwecke gesponsert und rund 2.200 Zeitwertkarten von den
Jugendlichen in Gutscheine regionaler Unternehmer eingetauscht.

Weitere Informationen zu I-MOTION unter www.i-motion-woergl.at,
zur Lokalen Agenda 21 in Wörgl: www.la21-woergl.at

I-MOTION: Jugendliche geben Se-
nioren Computerkurse und erhalten

dafür Zeitwertkarten. Das Gut-
schein-Taschengeld gibt´s u.a. auch
für die Teilnahme an Spielenachmit-

tagen im Seniorenheim.

I-MOTION-Zeitwertkarten
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14. Zeitvorsorge – so sicher und
beständig wie die Zeit
Der Talente-Tauschkreis Vorarlberg entwickelte ein aktives Vorsorgemodell, bei dem
die Zeit als Wertmaßstab und Verrechnungseinheit dient: Wer Pflege- und Betreuungs-
arbeit leistet, kann diese Stunden fürs eigene Alter ansparen oder im Rahmen des Ta-
lente-Tauschkreises sofort konsumieren. Statt Vertrauen ins Geld setzen die Vorarlber-
ger auf Vertrauen in die Gemeinschaft.

Wertbeständige Stunden-Währung
“Wissen Sie, dass die stabilsten Währungen der Welt - die DM und der österreichische
Schilling - zum Zeitpunkt ihrer Ablösung durch den Euro nur mehr 5 % ihrer ursprüngli-
chen Kaufkraft von 1950 hatten? Im 20. Jahrhundert hat es 25 Hyperinflationen gege-
ben mit Inflationsraten von mehr als 50 % im Monat. Der US-Dollar hat seit Aufhebung
des Goldstandards 1971 80 % seiner Kaufkraft verloren”, erklärte Direktor Ludwig
Rehm, Direktor der Raiffeisenbank Liechtenstein AG, beim Z(w)eitgeldkongress, den
der Tauschkreis Vorarlberg zum 10-jährigen Bestehen 2006 organisierte.

Zeitvorsorge
Für eine erbrachte Stunde Leistung werden 100 Talente gutgeschrieben. Alternativ
kann die Stunde auch geteilt werden – dann erhält das Mitglied 50 % Talente und 50 %
des vereinbarten Stundensatzes in Euro. Die Talente sind an die Zeit (Stunde) gebun-
den. Die Wertsicherung auf Zeitbasis bewirkt, dass 100 Talente auch in 20, 40 und
mehr Jahren noch eine Stunde wert sind!

Der Tauschkreis Vorarlberg arbeitet in der Umsetzung des Modells eng mit Trägerein-
richtungen für Pflege- und Betreuungsdienste zusammen, wobei auf die Einbindung
der Gemeinden geachtet wird. Das Pflegesparkonto ist nach oben hin mit 50.000 Ta-
lenten begrenzt und kann nicht ins Minus geführt werden. Infos: www.tauschkreis.net

Time banks
Die Idee der Zeitbanken kam in den 1980er Jahren im angloamerikanischen Raum auf,
seit 1998 findet die Idee in Großbritannien immer mehr Anhänger. Zeitbanken sind
Mittlerstellen, die keinen Unterschied bei der Bewertung der Arbeit machen – jede
Stunde ist gleich viel wert. In England existieren rund 200 Timebanks, in den USA meh-
rere hundert. Die Grundidee der Gemeinschaftswährung: Aufwerten unbezahlter Ar-
beit und Menschen aus der sozialen Isolation holen.

Infos zu Time Banks in den USA: www.timebanks.org,
in Großbritannien: www.timebanks.or.uk

Fureai Kippu – Beziehungsnetzwerk für
Betreuungsdienste
Zeit als Verrechnungseinheit bewährt sich seit 1995 in Japan – die älteste Gesellschaft
der Welt setzt auf eine inflationsfreie Stundenwährung in der Altenpflege und Altersvor-
sorge. Die Idee: Wer sich in der Nachbarschaft in der Betreuung älterer Menschen en-
gagiert, kann Zeitpunkte sammeln und diese für die eigene Altersvorsorge ansparen
oder für die Pflege eigener Angehöriger in anderen Landesteilen verwenden.

“Fureai ist die emotionale Verbindung zwischen zwei Personen”, erklärt Suda Hirotha
vom Verein Magokoro Services die Bedeutung des Wortes. Ziel sei eine Gesellschaft, in
der die Persönlichkeit und der Privatbereich respektiert werden und in der man sich ge-
genseitig hilft. Landesweit arbeiten 388 Gruppen mit dem Zeitansparsystem. 40 Grup-
pen davon weiten die Tätigkeit auch auf Kinderbetreuung aus.

Die Pflege-Beziehungstickets können einerseits durch das Einbringen von Zeit, ande-
rerseits aber auch um Yen erworben werden, wobei die Bewertung der Stunde zwi-
schen 4,30 und 6,70 Euro liegt. Die Yen-Einnahmen dienen zur Deckung der Kosten,
die für die Verwaltung des Systems anfallen, sowie zur Speisung eines Fonds, aus dem
weitere soziale Maßnahmen finanziert werden.

Frau Suda Hirotha aus Japan vom
japanischen Fureai Kippu Pflege-

sparmodell, im Bild mit Übersetzer
Miguel Hirota Yaszuyuki

Dr. Gill Seyfang, Mitarbeiterin der
Universität von East Anglia in Groß-

britannien, untersuchte die gesell-
schaftliche Auswirkung von Zeit-

banken in Großbritannien
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15. Über 4000 Komplementär-
währungen weltweit helfen
Gemeinschaft bilden
Während ein auf Konkurrenz aufbauendes Geldsystem Gemeinschaft erschwert, setzen
viele ergänzende Währungen bei der Bildung von Gemeinschaft an und schaffen dafür
Austauschmittel. In der Kulturgeschichte der Menschheit ist dieser Ansatz auch nichts
Neues – das zeigen die in Europa über Jahrhunderte verwendeten Kerbhölzer ebenso
wie die auf Bali verwendete Gemeinschaftswährung „Nayahan Banjar“. Beide Systeme
verwenden eine mit Arbeitsleistung gedeckte Zeitwährung als Verrechnungseinheit.

Kerbhölzer
Wer bringt heute nicht mit der Redewendung „etwas auf dem Kerbholz haben“ das
Aussprechen von Misstrauen in Verbindung? Kerbhölzer dienten als Verrechnungssys-
tem für Arbeitsleistungen, unter Fuhrleuten ebenso wie für die Organisation von Ge-
meinschaftsarbeit in Dörfern. So regelten die Bauern in Wörgl/Tirol von der Römerzeit
bis 1870 mit Kerbhölzern die Instandsetzungsarbeiten für die gemeinschaftlich genutz-
ten Flächen im Ortszentrum. Jedem Hof wurden bei der Dorfversammlung im Frühjahr
je nach Wirtschaftskraft Arbeitsschichten zugeteilt und diese in Form von Kerben im
Holz vermerkt. Für diese „Buchhaltung“ existierten zwei identische Holzstäbe. Einen
bekam der Dorfmeister, den anderen der Bauer. War die Arbeit erledigt, wurden die
Kerben bei beiden Stäben aus dem Holz geschnitten. Wer der Gemeinschaft Schaden
zufügte, erhielt zusätzliche Arbeitsschichten aufgebrummt.

Auf Bali besteht seit über 1000 Jahren mit der „Bali Banjar Currency“ eine Gemein-
schaftswährung. Die Zeitwährung regelt die erforderliche Arbeit für das Gemeinwohl
der Gemeinschaft, die Recheneinheiten werden durch Dienstleistungen abgebildet.
Bei öffentlichen Ratsversammlungen wird festgelegt, wie Gemeinschaftsprojekte durch
das Aufbringen von Geld und Arbeitsleistung durch die einzelnen Familien bewerkstel-
ligt werden. Die aufgebrachte Zeit wird dabei höher eingeschätzt als das Bargeld, da
die gegenseitige Hilfe der Gemeinschaft mehr zu Gute kommt.

Argentinien: Überleben durch Tauschhandel
1991 verzeichnete Argentinien eine Arbeitslosenquote von 6,5 %, im Jahr 2002 war sie
auf 21 % geklettert. Ende 2001 kam es zur Bankrotterklärung des Staates, fast alle staat-
lichen Betriebe waren privatisiert. Die Armut schnellte nach oben, 20 % der Bevölke-
rung lebten in extremer Armut. In dieser Lage griffen die Menschen auf ein Tauschmit-
tel zurück, das 1995 erstmals auf einem Flohmarkt erfunden wurde: Im ersten Credito-
Tauschkreis engagierten sich 1995 60 Personen – und im Jahr 2000 beteiligten sich 2,5
Millionen Menschen an 5000 Organisationen und sicherten sich so das Überleben
während des Währungscrashes des Pesos.

In Brasilien hielten Tauschclubs nach argentinischem Vorbild 1999 Einzug – mit einem
kleinen Unterschied: In Brasilien bildete der Grundgedanke der Bewegung die Absicht,
ein Netzwerk für solidarisch basierte Wirtschaft ins Leben zu rufen, aufbauend auf die
vom Weltsozialforum ausgehende soziale Bewegung.

In Korea existieren rund 10 Gemeinschaftswährungen, die schwerpunktmäßig im Um-
welt- und Gemeinschaftsbereich eingesetzt werden. Die aktivste ist die 1999 gegrün-
dete Hanbat LETS-Initiative. Derzeit benutzen rund 600 Mitglieder die Gemeinschafts-
währung DURU, die von 60 Geschäften angenommen wird. Ziel ist eine Förderung
nachhaltigen Wirtschaftens und der Stadtentwicklung.

Weltweiter Informationsaustausch übers Internet
Einen Überblick über internationale Komplementärwährungen gibt die Website
http://complementarycurrency.org/ccDatabase/les_public.html – diese Datenbank
sammelt statistisches Datenmaterial über Komplementärwährungssysteme und gibt de-
tailliert Auskunft über den jeweiligen Stand dieser Systeme.Weitere Links zu internatio-
nalen Initiativen: www.monetary-regionalisation.com, www.appropriate-economics.
org, www.strohalm.org, http://money.socioeco.org

Kerbhölzer wie diese im Wörgler
Heimatmuseum dienten als
Verrechnungssystem.

Barbara Roßmeißl erforschte argen-
tinische Tauschsysteme. Info: www.
monetary-regionalisation.com/
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16. Energiegedeckte Regionalwährungen –
nachwachsendes Geld
Eine gesunde und starke Weltwirtschaft kann nur auf Basis gesunder und starker Regionen begründet
sein. In diesem Sinne gilt es den aktuellen Globalisierungsprozess durch einen simultanen Regionali-
sierungsprozess auszugleichen, der die einzelnen Regionen der Welt neu belebt und stärkt.

Das Regionalentwicklungsmodell „Sozialökologische Wirtschaftspartnerschaft (SWP)“ ermöglicht ei-
nen solchen Entwicklungsprozess auf regionaler Ebene und verknüpft Geld- und Energiepolitik: Eine
Regionalwährung, die kooperatives Wirtschaften mit all seinen Vorteilen fördert, soll zudem den Um-
stieg auf erneuerbare Energie forcieren.

Das Modell ermöglicht einen sanften Umwandlungsprozess des herrschenden auf Kreditgeldschöp-
fung basierten Systems hin zu einem wertstabilen, energiegedeckten Geldsystem. Die dadurch zu-
stande kommende teilweise Entkoppelung der regionalen von der globalen Wirtschaftsentwicklung
trägt zu einer nachhaltigen Stabilisierung der regionalen Wirtschaftstrukturen bei.

Modell-Region: Sozialökologische Wirtschaftspartnerschaft

Regionalwährung und regionaler Ethikfonds
Regionales Gutscheinsystem ergänzt um elektronische Kontenverwaltung und bargeldlosen Zahlungs-
verkehr (analog Internetbanking und Kredit- bzw. Bankomatkartensystem).

Die Euro-Rücklagen des Gutscheinsystems werden in einem regionalen Ethikfonds verwaltet und lö-
sen dadurch weitere positive Impulse für die Regionalwirtschaft aus. Investments des Fonds erfolgen in
erster Linie in Ökoenergie-Projekte wie z.B. Sonnen- und Windenergie, Biomasse/
-gas, Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz etc.. Dadurch ergeben sich
folgende Effekte:

• Verbesserung der regionalen Liquidität: Jeder in Gutscheine umgetauschte Euro wird im
Hinblick auf seine Wirkung verdoppelt. Einerseits sind Gutscheine im Wert der einge-
tauschten Euro als regionales Zahlungsmittel im Umlauf, andererseits werden die einge-
tauschten Euros arbeitsplatzschaffend in der Region in ökologische Energieprojekte in-
vestiert.

• Zinsfreie Finanzierung von Ökoenergieanlagen: führt zu einer Verkürzung der Amorti-
sationszeit

• Umstieg auf ein energiegedecktes Regionalwährungssystem wird ermöglicht. Energiebe-
zug über Gutscheine – positive Rückkoppelung auf das Gutscheinsystem hinsichtlich ei-
ner höheren Akzeptanz. Die Werteinheit des Gutscheinsystems kann bei Bedarf an die
kWh gekoppelt werden. Die Nettoeinnahmen aus der Energiegewinnung können für
die Errichtung zusätzlicher Anlagen verwendet werden (positiver Regelkreis), bis das Ziel
der Energieunabhängigkeit erreicht ist.

Zinsfreie Kommunalkredite – „Taxoskredit“
Eine zusätzliche Form der Geldschöpfung erfolgt dadurch, dass die Betreiberorganisation an Gemein-
den zinsfreie Regionalwährungskredite vergibt. Gemeinden akzeptieren im Gegenzug für die Mög-
lichkeit einer zinsfreien Finanzierung die Regionalwährung als Zahlungsmittel für Gemeindeabgaben
und Gemeindesteuern und nützen damit einen Weg aus der kommunalen Schuldenfalle.

Für die Betreiberorganisation wird die Rechtsform einer gemeinnützigen Genossenschaft gewählt. Ein
Beispiel dazu ist die „Wirtschaftskooperative Mondragon“ www.mondragon.mcc.es

„Talente“ - gegenseitiges Kreditsystem
Ergänzt wird das Regionalwährungssystem durch ein Talentemodell. Dieses zeichnet sich aus durch
eine demokratische, dezentrale und bedarfsorientierte Geldentstehung. D.h. Talentegeld entsteht
aufgrund der Leistungserbringung eines Teilnehmers an einen anderen. Talente sind daher immer in
ausreichender Anzahl vorhanden. Das Talentesystem stellt ein Instrument der wirtschaftlichen Selbst-
ermächtigung dar, da der Besitz von Euro im Vorfeld einer wirtschaftlichen Transaktion nicht erforder-
lich ist. Mittels Talenten ergeben sich eine Vielzahl sinnvoller Unterstützungsmöglichkeiten für diverse
Sozialprojekte wie z.B in der Alters- und Pflegevorsorge, in der Kinderbetreuung, aber auch im
Bereich Kunst und Kultur.

Ergänzende Zahlungsmittel wie der
Waldviertler helfen, die Wirtschaft

einer Region zu stärken
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17. Eine Welt für alle – die globale
Finanzarchitektur der Zukunft
Wie könnte das Geldsystem der Zukunft aus globaler Perspektive aussehen?

Die bisherige Geldgeschichte und auch die aktuellen Entwicklungen lassen einen Trend
hin zu einem multiplen Geldsystem erkennen: das heißt, unterschiedliche Geldsyste-
me bestehen nebeneinander und ergänzen sich gegenseitig.

Ein Hammer eignet sich vorzüglich zum Einschlagen von Nägeln.
Ein Hammer ist anderseits aber völlig ungeeignet, um Schrauben zu ziehen.
Da braucht es eben einen Schraubenzieher!

Geld, als ein Instrument des Wirtschaftens, hat ebenso unterschiedlichste Aufgaben zu
erfüllen. Aber nicht jede Geldform eignet sich für die Erfüllung bestimmter Aufgaben
gleich gut. So werden künftig wohl mehrere unterschiedliche Währungen auf unter-
schiedlichen Ebenen nebeneinander existieren.

1. Ebene: Lokale bzw. regionale
Komplementärwährungen
Komplementärwährungen fördern Verhaltensweisen wie Solidarität, Kooperation,
Altruismus und eine ökologisch nachhaltige Wirtschaftsweise. Sie eignen sich vorzüg-
lich für die Erfüllung sozialer Aufgaben der Gemeinschaft und für die Versorgung der
unmittelbaren Lebensbedürfnisse.

2. Ebene: Nationale bzw. supranationale Währungen
Diese Währungen wie z.B. der Euro, Dollar oder Schweizer Franken werden benötigt
für den internationalen Waren- und Dienstleistungsaustausch. Sie fördern den Wettbe-
werb und dienen daher auch als Motor zur kontinuierlichen Weiterentwicklung der
Wirtschaft. Um dies jedoch im Gegensatz zum heutigen System auch nachhaltig zu
gestalten, bedarf es einiger ergänzender Regelungen auf internationaler Ebene sowie
Änderungen hinsichtlich der Geldschöpfungsmodalitäten.

Ergänzende Regelungen könnten sein: die Einführung einer internationalen Devisen-
umsatzsteuer (Tobin-Tax) sowie die Schließung sogenannter Steueroasen. Um die ge-
samten Staatsverwaltungen aus der Schuldenfalle zu befreien, wäre es darüber hinaus
auch notwendig, Entschuldungsmaßnahmen mittels einer bedarfsgerechten Geldver-
sorgung einzuleiten.

3. Ebene: Internationale Referenzwährung –
„der globale Geldstandard“
Da auch zukünftig die Wirtschaftsleistung der einzelnen Ökonomien/Nationalstaaten
unterschiedlich hoch ausfallen wird, braucht es eine internationale Referenzwährung,
die als zinsfreie, stabile Recheneinheit zur Ermittlung der Wechselkurse für die jeweili-
gen nationalen Währungen herangezogen werden kann. Für die Ermittlung der Refe-
renzwährung wird ein Warenkorb mit den wichtigsten Rohstoffen und Handelsgütern
zusammengestellt, deren Wert den globalen Standard definiert.

Voraussetzungen:
• Um all dies zu ermöglichen, bedarf es internationaler Abkommen, die im Rahmen der

Völkergemeinschaft (UNO) gemeinsam beschlossen werden. Es ist daher auch ver-
ständlich, dass die Rufe nach einem neuen “Bretton Woods“ zur Neuausrichtung des
Geldsystems immer lauter werden.

• Im Zusammenhang mit einer Geldreform wäre es u.a. auch sinnvoll, die Definition
von persönlichem Eigentum neu zu überdenken, insbesondere die Frage nach dem
Besitz von Grund und Boden sowie von geistigem Eigentum (Patente etc.).

• Um eine Veränderung zu erwirken, zum Wohle der gesamten Menschheit und unse-
res Planeten, braucht es in erster Linie jedoch informierte Menschen, die für ihre
Rechte eintreten und diese auch einfordern. Aufklärung tut Not!

Ein Bild mit Symbolkraft, das Dr.
Gill Seyfang aus Großbritannien mit
zur ersten internationalen wissen-
schaftlichen Tagung zum Thema
“Monetäre Regionalisierung - Regio-
nalwährungen als Katalysatoren ei-
ner endogenen Regionalentwick-
lung” im Herbst 2006 in Weimar
mitbrachte - wie gestalten wir die
Zukunft?

Das internetbasierte Plakat-Ausstel-
lungsprojekt neuesGELD.com ver-
steht sich als Beitrag, Bewusstsein
zum Thema Geld zu bilden und da-
mit zur Umgestaltung des bestehen-
den Systems beizutragen.
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18. Joytopia – Leben im Einklang
mit der Natur
Was heute noch völlig undenkbar erscheint, ist morgen vielleicht bereits Realität. Utopien die-
nen dabei als Wegweiser in eine bessere Zukunft. Der Lebensgeld-Entwurf von Bernd Hück-
städt verfolgt jedoch einen gangbaren und pragmatischen Ansatz und lässt visionären Ideen,
welche aus heutiger Sicht als Utopien bezeichnet würden, dennoch einen entsprechenden
Raum.

Angesichts der aktuellen Entwicklungen braucht die Welt heute nichts dringender als Zuver-
sicht und Vertrauen in die Zukunft. Utopien und Visionen sind ein Ausdruck für Hoffnung, für
den Glauben an eine Welt, in der alle glücklicher und zufriedener sind als heute.

Die Natürliche Ökonomie
Ökonomie und Ökologie müssen keine Gegensätze sein. Das Konzept der Natürlichen Öko-
nomie zeigt einen gangbaren Weg, Schritt für Schritt die brennenden Wirtschaftsprobleme
unserer Zeit zu lösen und die Menschheit in einen nachhaltigen Wohlstand zu führen, der in
Einklang steht mit den Gesetzen und Bedürfnissen der Natur. Dabei geht es nicht um Umver-
teilung von knappen Ressourcen, die ja niemand freiwillig hergeben würde. Es geht vielmehr
um das konsequente Aneinanderfügen von Win-Win-Situationen, die das Wohlergehen aller
Beteiligten schlussendlich unumgänglich machen.

Die Natürliche Ökonomie gründet auf dem Naturgesetz von Werden und Vergehen. Indem
dieser Kreislauf in die Wirtschaft integriert wird, arbeiten wir nicht mehr gegen die Natur, son-
dern mit ihr zusammen.

Neue Gemeinschaftswährung –
Lebensgeld für alle!
Der Grundgedanke ist der Verfall der als „Lebensgeld“ geschaffenen Kom-
plementär-Währung ähnlich der Haltbarkeit von Waren. Die Währung
entsteht in der Gemeinschaft zur Hälfte als Grundeinkommen. Die ande-
re Hälfte wird für Gemeinschaftprojekte bereitgestellt und ersetzt damit
die Steuererhebung. Das Joytopia-Modell ist die Basis für das volkswirt-
schaftliche Sanierungskonzept „Lebensgeld“. Hier wird das Ziel verfolgt,
schrittweise und nachhaltig die Staatsschulden abzubauen.

In voll entwickelter Form bietet die Natürliche Ökonomie:

• ein bedingungsloses Grundeinkommen für jeden Menschen,
• ein bedingungsloses Staatseinkommen für jedes Land,
• einen Ausgleichs- und Umwelt-Fonds zur Sanierung der Altlasten.

Die Umsetzung kann risikolos in kleinen Schritten erfolgen:

Sie beginnt in Wirtschaftsnetzwerken, die ihren Mitgliedern einen Wett-
bewerbsvorteil gegenüber der Außenwelt verschaffen und damit zur
Nachahmung anregen. Nach Erreichen der kritischen Masse werden ein-
zelne Länder auf nationaler Ebene mit der schrittweisen Einführung einer
Komplementärwährung beginnen. Die Wirtschaft dieser Länder wird einen Wettbewerbsvor-
teil gegenüber den anderen Ländern bekommen. Weitere Länder werden nachziehen, bis
sich die Natürliche Ökonomie auf dem ganzen Globus verbreitet.

Dabei kommt niemand zu Schaden. Die Reichen bleiben reich, und die bisher Armen erlan-
gen Wohlstand. Es wird weiterhin Unterschiede geben, doch Armut und wirtschaftliche Not
werden systembedingt unmöglich sein.

Die Natürliche Ökonomie ist unabhängig von der Regierungsform. Idealerweise könnte sie
zur Demokratisierung der Welt beitragen.

Das gesamte Modellbeschreibung der natürlichen Ökonomie ist zu finden auf
www.joytopia.net

Der erste Teil des Modells beschreibt das Ziel, also die Natürliche Ökonomie in voll entwickel-
ter Form. Der zweite Teil befasst sich mit einem gangbaren Weg dorthin.

Joytopia-Begründer Bernd
Hückstädt
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Das Unterguggenberger Institut bedankt
sich bei folgenden Unterstützern:
Stadtgemeinde Wörgl

Stadtmarketing Wörgl

Land Tirol

Sparkasse Wörgl

Werbeagentur Schlögl GmbH, Wörgl

Österreichischer Gewerkschaftsbund

Money Museum Zürich

AMS Niederösterreich

SozialÖkologische Arbeits- und Wirtschaftsgemeinschaft

SOL – Menschen für Solidarität, Ökologie und Lebensstil

JUB – Wörgler Jugendbeirat

Linkliste
zum Thema Geld und Komplementärwährung unter www.neuesgeld.com

Empfohlene Literatur:
Egon W. Kreutzer: „Wolf’s wahnwitzige Wirtschaftslehre“ Band 1-4, EWK-Verlag

Bernard A. Lietaer: “Das Geld der Zukunft” ISBN 3-570-50008-X

Bernard A. Lietaer: “Mysterium Geld” ISBN 3-570-50009-8

Yoshi Frey: “Die gläubigen Schuldner” ISBN 3833433108

Bernd Senf: “Der Nebel um das Geld” ISBN 3-87998-435-2

Lietaer/Kennedy: “Regionalwährungen” ISBN 3-570-50052-7

Helmuth Creutz: “Das Geldsyndrom“

Karl Walker: “Das Geld in der Geschichte“ Rudolf Zitzmann Verlag; Lauf bei Nürnberg;
1959

Heiner Geißler „Was würde Jesus heute sagen?“ Die politische Botschaft des
Evangeliums

„Kapitalismus gezähmt? Weltreligionen und Kapitalismus“ Club of Vienna
www.clubofvienna.org

Robert Musil: „Geld. Raum. Nachhaltigkeit.“ Alternative Geldmodelle als neuer Weg
der endogenen Regionalentwicklung, Verlag für Sozialökonomie, 210 Seiten, ISBN
3-87998-446-8

Hans Weitkamp: „Das Hochmittelalter – ein Geschenk des Geldwesens“ HMZ-Verlag,
111 Seiten, ISBN 3-9801509-8-4

Dr. Wolfgang Broer: „Schwundgeld – Michael Unterguggenberger und das Wörgler
Währungsexperiment 1932/33“, ISBN 978-3-7065-4472-6

Jugendsachbuch: Klaus Rohrbach „Freigeld - Michael Unterguggenberger und das
“Währungswunder von Wörgl” ISBN 978-3-931156-71-8

Empfohlene Medien:
“Unterwegs zum wertlosen Geld“ – DVD vom Money Museum Zürich

„Der Waldviertler“ – DVD der SozialÖkologischen Arbeits- und
Wirtschaftsgemeinschaft, Niederösterreich

„Wie funktioniert Geld?“ Zeichentrickfilm von Max von Bock, DVD und Link
http://tinyurl.com/235m8k

„Talente – Basis für regionale Entwicklung“ – DVD vom Talente-Tauschkreis Vorarlberg
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Kröten, Blüten, Cybercash –
spielen wir Wirtschaft!
Wie funktioniert unsere Wirtschaft, in der sich alles ums Geld dreht?
Nach welchen Regeln wird gespielt? Und wie könnte es anders laufen?
Durch Erlebtes lernt der Mensch am leichtesten – und spielerisch am
liebsten.

Das 2003 in Wörgl gegründete Unterguggenberger Institut entwickelte
gemeinsam mit SchülerInnen der Bundeshandelsakademie Wörgl im
Projekt „Kröten, Blüten, Cybercash“ Wirtschaftsraumspiele, die Spaß
und Action mit Wissensvermittlung verbinden. Vier Spiele, die Lust aufs
Ausprobieren machen, Kreativität und Experimentierfreudigkeit för-
dern: Heutige Marktwirtschaft, Tauschkreis, Wörgler Freigeld/Regional-
währung und Joytopia/Lebensgeld.

Zielgruppe sind vor allem Jugendliche und Lehrpersonen sowie Men-
schen, die im Bildungsbereich arbeiten. Die Spiele zeigen:

1. Regeln wirken - schnell die Eigenarten des Wirtschaftsraumes erken-
nen

2. Leben ist Kommunikation mit anderen – soziale Erfahrungen in der Gruppe

3. „Ich und wir“ – Wechselwirkung von Ich-Bezug und Gemeinschaft

4. Gemeinschaft gestalten – aktive, basisdemokratische Gestaltung von Wirtschaft
und Gesellschaft als Gemeinschaftsprozess

Die Spiele sind für 8 Mit-
spieler und einen Spiel-
leiter konzipiert. Für die
Brettspiele Marktwirt-
schaft und Joytopia sind
rund zwei Stunden Zeit
gerechnet, die Aktions-
spiele Tauschkreis und
Wörgler Freigeld dauern
ca. 45 bis 60 Minuten.
Die Veröffentlichung der
Spiele erfolgt im Rahmen
des Wörgler Freigeldjah-
res 2007.

Spiele-Download und weitere Info: www.unterguggenberger.org

Kooperation bringt’s!
Die vorliegende Zeitschrift ist ein Beispiel für die Kultur der Vernetzung und Kooperati-
on: Das Unterguggenberger-Institut (bei dem wir uns herzlich für die reibungslose und
freundliche Zusammenarbeit bedanken) hat einen Ausstellungskatalog als “Sustainable
Austria” gestaltet; so können wir ihn auch an unsere LeserInnen versenden und sie mit
diesem interessanten Thema konfrontieren.

neuesGELD.com ist ein Bildungs-Projekt des Unterguggenberger Institutes in Koopera-
tion mit der Sozial-ökologischen Arbeits- und Wirtschaftsgemeinschaft AWG Nieder-
österreich, der Tiroler Stunde und dem Talente Netz Tirol. Die Inhalte dieses Heftes lie-
gen in der Verantwortung der Autoren und stellen nicht notwendigerweise in allen
Punkten die Haltung von SOL dar.

Der Verein SOL setzt sich für nach-
haltigere Lebensstile ein. Er gibt
viermal jährlich die Zeitschrift SOL
mit der Beilage “Sustainable Aust-
ria” heraus.

Ein Probeheft von SOL schicken
wir Ihnen gerne zu.

SOL, Penzinger Str. 18/2, 1140
Wien; Tel. 01.876 79 24, www.
nachhaltig.at, sol@nachhaltig.at

Impressum: Medieninhaber, Herausgeber: “Menschen für Solidarität, Ökologie und Lebensstil” (SOL), 1140
Wien, Penzinger Str. 18/2. Redaktionsanschrift: 7411 Markt Allhau 5. Druck: Europrint, Pinkafeld. DVR
0544485. ZVR 384533867. Wissenschaftliche Mitarbeit: FG-SOL. Chefredaktion: Veronika Spielbichler.
Layout: Dan Jakubowicz. Gefördert aus Mitteln des Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft, Um-
welt und Wasserwirtschaft. Spendenkonto von SOL: 455 015 107 bei der Bank Austria (BLZ 12000), IBAN
= AT56 1200 0004 5501 5107, BIC = BKAUATWW. Bildquellennachweis: Plakat-Design Titelseite und
Rückseite: Alex Mey. Fotos: Veronika Spielbichler sowie Alex Mey (Seite 3 unten, 8 oben, 9 unten, 10
unten, 20 unten), Unterguggenberger Institut (Seite 7) Max von Bock (Grafiken Seite 8 Mitte und unten),
Arbeitsgruppe Gerechte Wirtschaftsordnung (Seite 10 oben sowie Seite 11 oben und Mitte), Michael Graf
(Grafik 11 unten), Bernd Hückstädt (Grafiken Seite 21).

Bei der Gestaltung des ersten und letzten Pla-
kates (unsere Titel- und Rückseite) der 20teili-
gen Serie ließ neuesGELD.com-Grafiker Alex
Mey die Mitglieder des Wörgler Jugendbeira-
tes JUB ihre Ideen einbringen und umsetzen.
Für die Titelseite stellten die Kids ihre ganz
persönliche Sichtweise zur Frage “Woher
kommt mein Geld, und wo geht es hin?” dar.
Das letzte Plakat der Serie symbolisiert die
Umwandlung des heutigen Geldsystems in
ein zukunftsfähiges Modell.

Lieferten als Maturaprojekt tolle
Spielideen: Christine Hausberger,

Stephan Ehrlenbach, Bettina Maura-
cher, Silvia Stark, Stefan Steindl und

Andreas Thaler.
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